














Haus Friedwart, Sitz der Administration bis 1927. 
Heute Gästehaus. Foto: Sofia Lismont. 

Dürrenmatt in seiner Theaterkritik ganz allgemein die Sprache 
von Albert Steffen: «Steffen hat gute Gedichte geschrieben und 
sehr gute Prosa geschrieben.» Am Dramatiker Albert Steffen fand 
der Dramatiker Friedrich Dürrenmatt hingegen nichts Lobens­
wertes. «Das Stück war peinlich. Schlechte Kunst ist immer pein­
lich. Unser Urteil ist hart, aber wir haben in der Uraufführung 
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gelitten.»
10 Die Anthroposophen bemerkten 

oder schätzten die Dichtungen des Dichters 
kaum - außer Rudolf Steiner. In der 22. Aus­
gabe der ,Wochenschrift> vom 15.1.1922 steht 
auf der ersten Seite, wo sonst eine aktuelle 
Zeitbetrachtung Rudolf Steiners zu lesen war, 
sein Artikel ,Albert Steffen als Lyriker>, ein 
empathischer Hinweis auf die Neuerscheinung 
des Gedichtbands ,Wegzehrung,. 

Hätte es ein Bewerbungsverfahren für das 
Zeitungsprojekt gegeben, wäre Albert Steffen 
von den Voraussetzungen her der denkbar 

Ungeeignetste gewesen. Die Wahl Rudolf Steiners fiel aber eindeutig 
auf ihn. Albert Steffen stand mit seinen Buchpublikationen in der 
Kulturwelt, er bürgte für gewissenhaften, künstlerischen Umgang 
mit der Sprache und er hatte die Tugend der Treue - auch, wie sich 
erst noch erweisen würde, zu Rudolf Steiner und dessen Auftrag 
zur Leitung des Projekts ,Wochenschrift, mit der Beilage des <Nach­
richtenblatts,, über vierzigJahre lang, egal wie sich die Gesellschaft 
und die gesellschaftliche Lage entwickelte oder nicht entwickelte. 

Albert Steffen als Redakteur 

Nach Rudolf Steiners Tod, ohne seinen Beistand und seine regel­
mäßigen Beiträge, kam Albert Steffen schon bald in Not. «Redak­
tionelle Mitteilung. infolge der immer mehr anwachsenden Arbeit 
ist es mir nicht mehr möglich, Zeit und Ruhe zu finden, um in 
jeder Nummer des Goetheanums wie bisher meinen Aufsatz zu 
schreiben. Ich muss deshalb die Mitarbeiter bitten, ihre Kräfte zu 
verdoppeln und gediegene Arbeiten zu verfassen und einzuschicken. 

Ich habe solche sehr nötig. Albert Steffen. » (,Nachrichtenblatt>, 
21.2.1926, S. 32) Roman Boos war als der totale Einsatz an der 
Front vorgesehen gewesen, rückhaltlos bereit, alles zu geben 
für Rudolf Steiner, die Verwirklichung der Anthroposophie und 
die soziale Dreigliederung. Da Roman Boos kurz vor dem Start 
der Zeitschrift für die nächsten Jahre krankheitshalber ausfiel, 
rückte Willy Starrer an seine Stelle und erhielt seine Aufgaben. 
Als Roman Boos nach seiner Genesung nach Rudolf Steiners Tod 
wieder zurückkam, wandte er sich an Albert Steffen. «Was als 
,Konflikt, zwischen uns war, das sehe ich so an, wie wenn zwei 
Krieger, die nach einer Richtung vorwärtsstürmen, einmal einen 
Moment mit den Schultern einander anstoßen, weil irgendein 
Weghindernis sie zusammendrängte. [ ... ] Unendlich gewaltiger als 
alles erdenkliche ,gegen>, das zwischen uns möglich sein könnte, 
ist Sorge und Arbeit um das Ziel.» (Roman Boos in einem Brief am 
13.2.1926 an Albert Steffen) 

In dem imaginären Bewerbungsverfahren für die ,Wochenschrift> 
hätte Willy Starrer Erfahrung als Journalist und Redakteur in meh­
reren Tageszeitungen vorzuweisen gehabt. Willy Starrer kam aber 
nicht in die redaktionelle Leitung, sondern wurde von Rudolf 
Steiner in die Organisation und Administration der Zeitschrift 
verbannt/versetzt/zurückgebunden. Willy Starrer verfügte über 
Energie, Tatkraft, Begeisterung fürs Zeitschriftenprojekt, er war 
sozusagen hungrig darauf. Eigentlich waren Albert Steffen und 
Willy Starrer Kollegen. Aber das fühlte sich wohl für beide nie so 
an. Die zahlreichen kritischen bis sehr kritischen Tagebuchein­
tragungen zu Storrers Verhalten und Lebensweise bezeugen eine 
große Differenz. Vermutlich hat Albert Steffen es Willy Starrer 
unmissverständlich spüren lassen, dass er zu einer anderen Liga 
gehörte, und das nicht erst seit der Weihnachtstagung, wo er im 
obersten Gremium der neu gegründeten Allgemeinen Anthropo­
sophischen Gesellschaft einen Sitz neben Rudolf Steiner einnahm. 

ANKÜNDIGUNG 

Steffen Redakteur wider Willen 

Albert Steffen als Redakteur der <Wochenschrift, im Kampf 
mit der Aufgabe, den Umständen, den Gegnern und mit sich 
selbst. Nach seinen Jahren in Berlin und München als viel 
beachteter junger Schriftsteller zog Steffen nach Dornach 
an die Seite von Rudolf Stein er. Der neuen Herausforderung 
für die Verantwortung einer wöchentlich erscheinenden 
Zeitschrift stellte er sich nur mit Widerwillen. 

Mit diesem Sonderheft der Albert Steffen-Stiftung werden 
zum ersten Mal Steffens innere und äußere Kämpfe und 
Krisen als Redakteur deutlich sichtbar durch Erstveröffent­
lichungen aus seinem Tagebuch und seiner Korrespondenz. 

Das Heft ,Hinweise und Studien zum Lebenswerk von 
Albert Steffen> Nr. 33, herausgegeben von Ruedi Bind, 
erscheint im Januar 2022, ca.100 Seiten mit Abb., Fr. 25.-. 


















